
L« Veihnacht in der Minderwelt 

Vor Weihnachten- 
Schwesterchen 

Cesterm da s gedämmert hat- 
Ging Knecht Nuprecht dmch die 

Mit dem langen sattelte-! 
pack und Knotenstock; 

ieb vor unserm hause stehn-—- 
B r ü d e r ch e n. 

Reich half ihn auch gesehn- 
ft' an unsre Thüre an: 

Holla. hell-L aufgetqu Soll Chastkindchens Bote fein! 
Waren brav die Kinderlein?« 
Wie ich da erschrocken bin! 
Denn es kam mir in den Sinn, 

t das Mk W undgfonlzewskfhskvt 
Schwesterchen 

Ich- msch jch erschrak so seht- 
Und mem her chen wurde 

f r, 
Denn es fiel mit eitp 
Nie-W sein Fig MFr chTlnicht c u e ge- 

näht- 

B r ü d e r ch e n. 

Doch noch ist eCSBtlzsticht Ja spät. 

Liebes Thriftkind, zürne nicht 
Gab Knecht Ruprecht dir Bericht, 
As ich mänchmal fehlte noch, 
Und befchöt’ mirhe meldoch 
Ganz gewiß ich bessre micht 

Schwesterchen (bittet). 

Nishi-käm ich bitte dich, 
Seini- mtr nicht Höfe mehr « 

Striden wird mir ia so schwer, 
sittedaßdu mein Ehe-It Und mir heut was Ochöneö schenka 

B r ü d e r ch e n. 

einen-Seher serv-, Gewehr, 

Schwesterchen- 
cis- Juppe wünsch ich seht. 

Brüderchen - 

Simlllm diewikllichdgsehh Undauchein Beweis-ed- 
Schwesterchen. 

Eine Rück-, drin man kocht 
Hab ichauch schonlang gemacht 

B e i d e 
ndl m, vergiß es nichil Bock-um n. Die Thul- SGHE Of ) 

wichen- herrsch, o wie li?« EIN-hieb ÆMIMM jehtl Bist an e o 
christkt ftkindchetngzümt uns nicht mehr —- 

Brüderchen. 
Oder Aus-recht hat »le 

Jnder Speisekammer. 
Von Pult Deme 

e 

Unter 
der Thürschwelle war ein 

kleines Loch. Dahinter stand 
die Maus Kiek und wartete· 

Sie wartete, bis der Haushert die; 
Stiefel aus- und die Uhr aufgezogen: 
hatte; sie wartete, bis die Mutter ihrj 
Schlüsselkötbchen aus den Nachttisch» 
Meist und die schlafenden Kinder noch? 
einmal zugedeckt hatte; sie wartete auchi 
Isch· als alles dunkel war und tiefe 
Halb herrschte. Dann ging sie. 
M wurde es in der Speisekammerl 

MS. Mel hatte die ganze Families 
WrichtigL Da kam Miek mit dens 

Kleinen, und Onkel Grisegren 
M Tante Fellchen stellten sich auch 
ein. 

«Frauchen, hier ist etwas Weiches, 
Ich-ö- sagte Kiek leise vom obersten 
M herunter zu Miet; »das ist etwas 

die Kindet,« und er theilte voa den 
kuchen aus. Votum hierher, 

Irisegken.« piepte Fellchen und guckte 
Unter der Mehltonne hervor, «hier 
PMB Gänsebratem Votziiglich, sag 
II dir, die rein Hasermastz wie Nuß 

ÆQMU segeeu aber saß m der neuen 

in her Ecke, knabberte am Pfef- 
und sagte gar nichts. Die 

stänsekindet balgten sich im Sand- 
hsen und kriegten Mohnkuchem 

s «Papa«, sagte das größte, »meine 
Mc sind schon scharf. ich möchte lic- 

ber knabbern, das hört sich so hübsch 
um« »Ja, ja, wir wollen auch knab- 
bern,« sagten alle Mäusetinder, 
»Mohnkuchen sind« uns zu matschig,« 
und bald hörte man sie am Gänsebrai 
ten und am Pfefferiuchen. »Verderbt 
euch nicht den Magen,« ries Fellchen, 
die Angst hatte, selbst nicht genug zu 
kriegen; «an einein verdorbenen Ma, 
gen tann man sterben.« Die kleinen 
Mäuse sahen ihre Tante erschrocken an ; 
sterben wollten sie ganz und gar nicht, 
das mußte schrecklich sein. Vater Kiet 
beruhigte sie und erzählte ihnen von 
Gottlieb und Lenchen, die drinnen in 
ihren Betten lägen und ein Pferd und 
eine Puppe im Arm hätten, und daß 
in der großen Stube ein mächtiger 
Baum stände mit Lichtern und Flim- 
merstaat, und daß die ganze Wohnung 
herrlich nach frischem Kuchen röche! 
«Ach.« tagte Fellchem .etzähle nicht so 
viol, laß die Kinder lieber essen.« Die 

aber lachten die Tante mit dem dicken 
Bauch aus und wollten noch viel mehr 
"toissen, mehr als der gute Kiet selbst 
wußte. Zulent bestanden sie daraus, 
auch einen Weihnachtsbaum zu haben, 
und die zärtlichen Mauseeltern liesen 
wirklich in die Küche und zerrten einen 
Ast herbei, der von dem großen Weih- 
nachtöbaum abgeschnitten worden war. 
Das gab einen hauptspaß. Die Mäu- 
setinder qutekten vor Entzücken und 
singen an, an dem grünen Tannenholz 
zu tnabbernz das schmeckte aber« ab- 
scheulich, tote Terpentin, und sie ließen 
es sein und kletterten lieber in dem Ast 
herum. machten Männchen, lugten 

neugierig über die Bretter und spielten 
Versteck hinter den Gemüsebiichsen und 
den Einmachetöpsenx was sollten sie 
auch mit dem dummen Weihwass- 
baurn, an dem es nichts zu essen gab! 

Als aber das Kleinste ins Pflau- 
menmuß gefallen war und von Marna 
Miel und Tante Grisegren adgeleckt 
werden mußte,wurde ihnen dasllmhev 
trvllen untersagt, und sie mußt-en wie- 
der artig am Pfeffer-suchen knabbern. 
Am andern Morgen fand die alte Kö- 
chin kopfschüttelnd den Tannenast in 
der Speisetammer und viele Krümel 
und noch etwas, was nicht gerade in 
die Speisekarmner gehört; ihr werdet 
euch schon den-ten können, was! Als 
Gottlieb und Lenchen in die Küche ka- 
men, um der alten Marie guten Mor- 
gen zu wünschen, zeigte sie ihnen die 
Bescherung und meinte: »Die haben 
auch tüchtig Weihnachten gefeiert.« Die 
Kinder aber tuschelten und lachten und 
holten einen Blumentops. Sie pflanz- 
ten den Ast hinein und hetränzten ihn 
mit Zuckerrvert, ausgetnackten Nüssen, 
Honigluchen und Speckstiickchm Die 
alte Marie brummte, da aber die Mut- 
ter lachend zuguckte, mußte sie schon 
tlein beigeben. Sie stellte alles andere 
sicher und ließ den kleinen Naschthieren 
nur ihren Weihnachtåbaum. 

Die Kinder aber jubelten, als sie ans 

zweiten Feiertag den Mäusebaum ge- 
plündert vorfanden, und hätten gar zu 
gern auch ein Danteschön das denr 
kleinen Voll gehört. 

Das aber lag unter der Viele Und 
verdaute. »Den guten Speck vergeß 
ich mein Lebtag nicht« sagte Fellchen 
und Grisegren biß eine mitgebrachte 
Haselnuß entzwei. Kiek und Miek 
aber waren besorgt urn ihre Kleinen; 
die hatten zu viel Pfeffertuchen geges- 
sen, und ihr wißt, liebe Kinder, das 
thut nicht gut! 

Das Riondklesid. 
Ein seihtachtssärchen Un Inl. Stissb 

s war einmal ein seh-r nnartiges 
Kind, so unartig, wie die un- 

artigen Kinder audStruwwels 
peter nnd seinen Nachkommen zusam- 
men. Und das will viel sagen, denn 
die sind sehr schlimm. 

Die Eltern liebten das Kind, oh- 
gseich es ihnen vielen Kummer berei- 
tet-e. Sie hossten» es würde sich bes- 
sern, wen sie es mit Güte und Wohl- i that überhäusten, denn sie hatten schon 

i oft in hübschen Weihnachtsgeschichten 
gelesen, wie unartige Kinder, durch die 
brennenden Lichter des Tannenbaumes 
gerührt, am Weihnachtsabend Besse- 
rnn gelobten. So oft hatten sie das 

en, daß sie der festen Ueberzengung lebten, anch ihnen müsse diese Freude 
erblühen. 

Wider gerade an Weihnachtsabenden 
war das nnartige Kindam alleeunar- 
tigstem Nie war ihm genug gespendet 
worden« und immer wollte es gerade 
das haben, was es nicht bekommen 
hatte. Statt des hasmpelmanns ver- 

langte es einen trommelnden Hasen, 
statt des Honi ituchens einen m Mar- 
zipan, so gr , wie die Stubenthiir. 
Die neuen, schönen Schuhe warf es 
dem Kindermädchen an den Kopf, dem 
Vater s lag es ein Auge mit dem 
Nußtna er «blau, weil es eine Puppen- 

xee wüns te, der Mutter zerriß es das 
eidene hnachtsabendtieid, weil es 

einen Stern haben wollte. den sie ihm 
nicht eben konnte. Wohl holte sie den 
Gold ern von der Tannenbaumspiße 
herab, aber der war nicht der rechte 

Es wollte einen von den Sternen 
da draußen am Himmel haben. 

Als die Mutter den nicht lan en 
konnte, warf das nnartige Kind 
aus den Rücken und stram lte nnd 

Klein daß nicht allein die eute zu- 
ainmen liefen, sondern auch Knecht 

l sp rzcht kam und fragte was denn 
o ei 

lmtDem klagte die Mutter ihr Leid und 
batihn mn hilse. afing Knecht 
Rupptecht thind und schüttete en hint- 

melsbanm, daß eine Menge don den 
reifsten Sternen herunterfielen Aber 
min wollte das Kind keinen Stern 
mehr. Und so gut hatte Knecht Rupp- 
recht geschiittelt daß noch immer von 

Zeit zu t Sterne fallen Wer aus- 
paßt, ht sie, wenn er des Nachts 
fleißig ausbleibt 

Solches Betragen verdroß Kne t 
Raps-recht arm er sagte dem Chr-it- 
tind, daß die Menschenkinder aus ver- 

schämt Und undankbar würden. 
sagte »das Ehristlind: »Rächstes Jahr 
wird nur die Hälfte bescherrt. Zu viel 
Gute verdirbt die Menschenkinder« 

Und so geschah es Und die Ge- 
schäfte gingen nur halb so gut nnd alle 
jammerten über die schlechten Zeiten. 

Mit Bangen erwarteten die Eltern 
diesmal Weihnachten Sie wußten 
nicht, was sie dem Kin schenken konn- 
ten, am es zufrieden zu stellen. Der 
Vater baute ihnr ein Theater auf, da- 
mit es Kunst spiette, aber es trwt es 
mit beiden Füßen zusammen. »Ich 
will den Man-d!·« schrie es, »ich will 
den Mand!« 

Da lam Knecht Nupprecht Der 
hatte einen großen, schwarzen Bart 
und ries: »Du sollst ihn haben. Und 
nicht eher wirst du erlöst, bis du ihm 
ein Kleid gemacht hast, das ihm paßt.« 
— Bei diesen Worten faßte er das un- 

artige Kind am Nacken und fuhr mit 
ihm durch die Lüfte nach dem Mond 
din. »So,« sagte er, »der sur-d West-ken- 
lappen, hier ist eine Scheere, und zum 
Raben nimmst du Lichtstrahlen Nun 
mache dem Mond ein Kleid. Wen-n 
es sitzt, ruse mich, und ich bringe dich 
wieder zurück zu den Beinen« 

Es war so einsam und grauiich und 
so kalt und das Kind so hungrig da 
oben, daß es sich beeilt-e, wieder weg- 
ruiommen Es nahm dem Mond 
Maß und nähte das Kleid. Als es da- 
mit fertig warnend es dem Mont- an- 

ziehen wollte, war der ganz voll und 
ruan gewo,rden ten-d das Kleid war 
viel zu klein. ,,,'«O sag-de das Kind, 
»ich will es weiter machen. « 

einigen Tagen hatte es das Kleid wei- 
ter gemacht, aber into-essen evar der 
Mond viel dünner geworden. —- »Q« 
tagte das Kind, »nun mache ich das 
Kleid enger.« — Unld als das Kind 
es enger hatte, da war der Mond wie- 
der viel zu dick. Und wie es auch ar- 

besserte und sich mühte: das Kleid paßte 
m 

Da sah das Kind, daß es nimmer 
auf die Erde käme, nie zu seinen El- 
tern, zu dem Kindermiidchen, dem 
Nußknackey dem Honiglnchen dem 
Theater-. Und weinte bitteriich 

Da sagte das Christlinsd: nRupp- 
recht, ei weini.« 

»Das ist ihm gesand« sagte Knecht 
Ruhe-recht mit dem schwarzen Bart. 

Das Christkind aber ging hin und 
küßte dem Kind die Thränen von den 
Ingen. »Komm sagte eg, »wir wol- 
Ien hinab zur Erde. Bist du damit 
zufrieden-W 

»Ja, ja!« rief das Kind. »Mit 
allem bin ich zufrieden wenn ich nur 

ais-L dem Mond ein Kleid machen 

—
-
 

Was die Dämmerfee erzählte— 
Von Mike Beicht 

—--- 

un tmncnc einmal her zu mir, all 

K ihr lieben Kinder, die ihr gut 
und artig seid. Jch will euch 

etwas erzählen. Ein Geschichichen, das 
ich von der kleinen Dämmerfee gehört 

»Wer ist denn die Dämmerfee?« 
werdet ihr nun fragen. Das sollt ihr 
sofort erfahren. 

Sehr oft des Nachmittags, bevor es 
dunkel wird, sihe ich an meinem Fen- 
ster und sehe zu, wie die liebe Sonne 
langsam von dannen geht und es all- 
mählich Abend wird. Dann komm. 
hasch, hasch, die zarte Dämmerfee zu 
mir herbeigefan. 

Sie ist gar lieblich anzusehen. 
Braune Locken hat sie und große- 

dunkle Angen, so nnergriindlichz wie 
der Himmel am Abend, ehe die Sterne 
kommen. Jhr Kleid schimmert wie 
Gold und Silber und ist ans einem Ge- 
webe, wie mir es hier aus Erden gar 
nicht kennen. Das haben Ehr die Ster- 
nenkinder aus Mond- nnd Sonnen- 
strahlen gesponnen. Wenn sie spricht, 
so ist es« als wenn ferne Abendglocken 
klingen. 

Als sie das erste Mal zu mir 
hereinlam, kannte ich sie auch nicht, 
und ich fragte sie: »Wer bist du denn, 
du kleine, liebliche Fee?«« Da fang sie 
mit ihrer hellen und leisen Stimme: 

Hire mir zu, bevor ich entschwunden, 
Die Zauber-see bin ich der Dämmer- 

stunden- 
Jn den Dämmer-stunden wohn ich. 
Auf dem ersten Wölkchen thron ich, 
Das rosig über die Sonne zieht, 
Wenn der leuchtende Tag entflieht. 
Jch bin die Dämmersee genannt, 
Jhr Menschen seid mir gut bekannt, 
Denn vbei heimlichem Dämmerschein 
Guck ich in eure Fenster hinein. 

Da wußte ich, wer sie ist. Ihr Kin- 
derchen wißt es jetzt auch. nicht wahr? 

Nun aber paßt einmal aus« was mir 
die Dämmetsee heute erzählte. 

»Eben war ich in einer Kinderstsube 
saßen drei kleine Kinder und spielten. 

Lottchen wiegte ihre Puppe, die lei- 
der sehr krank war. Lotte hat nämlich 
vergessen, sie gestern Abend zuzudeelen 
Da hatte das arme Püppchen sich er- 
tältet. Aber Lottchens Schwester-, das 
dicke Lieschen, kochte eben aus Choko- 
ladenplätzchen eine Krankensuppe sitt 
die lrante Puppe. Max, der Bruder, 
saß auf seinem Schauselpserd und 
wollte daran an den Seestrand reiten. 
Da war er mit Papa, Mann-, L· 
und Lieschen im Sommer gewesen. i, 
da war es sein! da hatten sie in dem 
schönen weißen Sand große Burgen 
gebaut, und einmal durfte Max sogar 
mit dem Papa baden gehen. Richtig 
in dem großem großen Meer, wie ein 
großer Mann. 

Mit-küh, Wtchüln Pferd-but- lmtf 
» Galopp! rief Max. 

Æt reiten wie der Wind 
sum Seesirand jetzt geschwind. 

Ader, v weh, als er so wild schan- 
lelte, stieß er an den Tisch, an dem 
Lieschen lachte. Und — bums —- fiel 
der ganze Tisch um, nnd die schöne 
Chnloladensuppe, die Lieschen gerade 
fertig gekocht hatte, floß aus die Erde. 
Denkt euch nur! 

Da sing Lieschen bitterlich zu wei- 
nen an, und Lgttchen schluchzte mit 
ihr. Wie sollte denn nun Lottchens 
Puppe tvieder gesund werden? 

Max that seine Ungeschietlichleit sehr 
leid, aber er war zu trotzig, um es ein- 
zugeftehen. Statt. daß er die 
Schwestern um Entschuldigung bat, 
stellte er sich vor sie hin und iisste ihnen 
nach, wie sie weinten. HAN- huhu, 
rief er, ihr dummen Mädels, immerx 
gleich heult ihr los, da sind wir Jan-; 
gens doch ganz anders. Da schrienj 
Lottchen und Lieschen nur immer mehr» 
Immer lauter, bis es die Mama hörteJ 
und schnell herbeitam, um zu sehen« 
was geschehen war. Lottchen und Lie. 
chen konnten gar nicht sprechen vor« 
Weinen. Sie schluchzten nur: Der 
Max. der Max, der hat —- Bis Max; 
dann selbst zu der Marna sagte: Jchi 
wollte an die See reiten, und da hats 
mein Pferd Lieschenö Kochttsch um-? 
gestoßen. « 

Und dann hat er gesagt, rief Lott-» 
chen, die auf einmal wieder sprecheni 
konnte, dann hat er gesagt, daß wirs 
Mädchensdumm sind und immer gleich 
weinen. 

Du hast deine Schwestern nicht ein- 
mal um Entschuldigung gebeten? fragte 
die Manu. 

Max senkte beschämt den Kopf. 
Nun, dann wirst du heute lein Kom- 

pott bekommen. Es gab nämliche ge- 
rade Apfel-nah das Max so gern aß. 

Ihr Mädchen aber werdet auch keins 
bekommen. Denn ihr sollt es euch ah- 
gewöhnen, immer gleich über alles zu 
weinen. Das ist sehr häßlich, und 
brave Menschen diirfen das nie thun· 
Und ihr wollt doch einmal brave Men- 
schen werden, nicht wahr? 

Lottchen und Lieschen nickten. 
Seht ihrl Nun geht euch alle drei 

einen Kuß, und dann ist alles wieder 
gut. Lottchens Puppe wird gewiß auch 
ohne die Suppe wieder gesund, wenn 
sie diese Nacht recht warm zugedeckt 
wird. Und wenn ihr nun artig seid, 
hebe ich euch das- Apfelmus zu morgen 
auf 

Das alles hatte die Dämmer-fee is 
der Stube gehöri. 

Hat vielleicht einer von euch schon f- 
eiwas gesehen, ihr lieben Kinderif 

weih-sacht 
Von Ernst v. Wille-besch. 

Es tönt herüber—weit her, weit her-· 
Aus der endlosen Zeit eine Wunder- 

ar, s 

Wie ein Wipkelwehm wie ein Lispels 
ssu 

Ans dem alten Garten, dem Parodie-: 
Ein Stern ging auf, wie lein Stern 

je war, 
Da wurde tnkela Nacht wie der Tag s- 

r. 
Eine Stimme »Ja-m aus des Hiran 

o n. 
»Selig die Angen, die solches fehni 
Selig das Ohr, dem die Stimme et- 

klingt! 
Denn das Wunder der Wunder se- 

, geschah 
Selig alles was Odem trinslti lGott wurde therlischl Gott ist M 

n 
’Der sein Kleid sich weht aus dem Son- 

nengold, 
Den der Siermkelntmantel der Nacht um· 

ro 

Her stieg herniedä aus Macht und Ge- 
wq 

Zog an des Menschen Leib und Gesia 
JUm selber zu filbllen in Leib und Geig: IWai das Menschenleben aus Erden 

1 
« be ß 

Da wurde siiß das bittere Blut, isllei was böse, das wurde ut. 
Fee-in hochmuth was, kein eid in de- 
s Wen 
»Nicht mer des-schi- vqs schlimme Gen-; 
»Das Vers deöSMenschen ging liebenden 

AC- 
zDer Mensch war glücklich filr einen 

Ag, 
Vom Uebel erlöst und vom Leid be- 

it .- 
Das war Weihnacht, die selige sei-L- 
Weihnacht, du strahlender Welten- 

» 
baum! 

Weihnacht, du sehnen-der Gottestruumt 
Verklungen die Miit —- der Stern isi 

verbla t, 
Wieder gekommen msd Leid und Last. 
Gut ward böse —- Liebe entwich —- 

gax und Neid in die Herzen schlich. 
tig das Vgl-gä- in den Adern dee 

i 
Rollend geht um das rollende Gelde — 

Sehnsucht schleiät an die Mr und 
M - 

Vlickt und blickt, sb tein Stern et- 
scheint, 

Horcht und horkchh ob kein Laut sich 
! , 

Der mmelibgtschast hernieder trägt. 
Sehn acht steht schon viel hundert 

a e 

Wartet und wartet noch immerdar. 
Störet die heilige Sehnsucht nicht, 
Gott versteht, was sie lautlos s richt. 
Einmal erinnert vielleicht er ch noch 
Seiner Menschen und neigt sich dochzs 
Einmal vielleicht noch im Weltenraum 
Läßt er uns stralhlen den Weltenbaumz 
Sendet vielleicht uns vom himmel bet 
Einmal, noch einmal die Wunder-när- 
.,Friede auf Erden! Ende dem haßt 

Freude den Menschen ohn« Unterlaß! 
on Euch genommen ist Bosheit und 

Neid, 
Zu Euch gekommen Glück ohne Leid! 
Seli beit. Seli leit! 
Wet nacht —- .eibnacht, die selige 

Zeitl« 


